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gs angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilung. 


1869. 


———— 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


18. Juui 1827. Dr. Schultz vermacht dem Gymnaſium den 
botaniſchen Garten. . 


Zollparlament. 


In der 7. Plenar⸗Sitzung am 15. d. (Schluß zu 
Nr. 139) füllten nach Ablehnung des Hennig'ſchen An⸗ 
trages, den Eingangszoll auf Roh- und altes Brucheiſen 
aufzuheben, die Debatten über die Eiſenzölle faſt noch 
den ganzen Reſt der Sitzung aus. Nachdem alle 46 von 
den Regierungen proponirten Zollbefreiungen die Geneh⸗ 
migung des Parlaments erhalten hatten, eine vom Abg. 
Marquardſen beantragte Ausdehnung dieſer Befreiungen 
auf Spiegel⸗, rohes und ungeſchliffenes Glas abgelehnt 
war, und von den vorgeſchlagenen Zollherabſetzungen auch 
die für ein⸗ und zweidräthiges Baumwollengarn auf 2 
Thlr. pro Centner ohne Widerſpruch die Zuſtimmung 
efunden hatte, verſuchten die Abgg. Dr. Proſch und v. 
Thadden für Roh- und Brucheiſen wenigſtens noch eine 
Zoll⸗Erleichterung (auf 2½ Sgr. für den Centner) zu 
erreichen. Ihr darauf gerichteter Antrag ſowie der Vor⸗ 
ſchlag der Regierungen, die Zölle für Materialeiſen und 
Eiſenwaaren herabzufetzen, erneuerten noch einmal die ganze 
Verhandlung über die Eiſenzölle. Mit beſonderer Energie 
traten bei dieſer Gelegenheit auch konſervativerſeits die 
Abgg. von Blanckenburg und Wedemeyer für die Be⸗ 
freiung des Eiſens vom Zoll ein und dokumentirten da⸗ 
mit zugleich, daß, wo es ſich um ernſte, wirthſchaftliche 
Intereſſen handelt, auch die eigenſinnigſt verfochtenen und 
feſtgehaltenen politiſchen Theorien nicht Stich halten 
wollen. Präfident Delbrück wies noch einmal die Schuß: 
zöllneriſchen Ausflüchte zurück, daß man mit Tarifreduk⸗ 
tionen warten müſſe, bis man im Vertragswege von an⸗ 
deren Nationen einen guten Preis einhandeln könne, und 
konſtatirte dabei, daß der franzöſiſch-engliſche Handels- 
Vertrag bisher nicht gekündigt, alſo gar keine Ausſicht 
auf neue internationale Verhandlungen in nächſter Zeit 
vorhanden ſei. In namentlicher Abſtimmung wurde der 
Antrag Proſch mit 140 gegen 101 Stimmen abgelehnt, 
die von den Regierungen beantragten Zollermäßigungen 
für Eiſenwaaren aber mit 130 gegen 104 Stimmen an⸗ 
genommen. Sämmtliche Parteien gingen dabei aus Rand 
und Band. Ein für den Fall der Ablehnung der letzt⸗ 
gedachten Zollermäßigungen vom Abg. Maquard Barth 
geſtellter Antrag gelangte unter ſolchen Umſtänden nicht 
zur Abſtimmung. 

In der 8. Plenar-Sitzung am 16. d. fuhr das 
Haus in der Spezialdiskuſſion des Entwurfs, betreffend 
die Abänderung des Vereinszolltarifs vom 1. Juli 1865 


Die erſten Anſiedler am Ohio. 
Eine amerikaniſche Geſchichte. 


Wenige Tage nachdem man in Waller, jetzt einer 
bedeutenden Stadt im Staate Ohio, das Chriſtfeſt gefei⸗ 
ert hatte, verſammelte ſich bei dem erſten Morgengrauen 
vor der einzigen Taverne des Dorfes eine Anzahl jun⸗ 
ger Männer, um einer durch anhaltendes Regenwetter 
auf dem Wege zurückgehaltenen Zufuhr von Lebensmitteln 
und allerlei Geräthſchaften eine Strecke weit durch die 
Wälder entgegenzugehen und nöthigenfalls bei ihrer Wei- 
terbeförderung behülflich zu ſein. 

Als die Sonne über den Horizont emporſtieg, glaub⸗ 
ten ältere und erfahrenere Leute Anzeichen eines heran⸗ 
nahenden Sturmes am Himmel zu erkennen. Die jun⸗ 
gen Männer ſchenkten den Warnungen derſelben nur ſehr 

eringe Aufmerkjamfeit, denn fie waren nun einmal ent⸗ 
ſchoſſen ſich nicht nur durch eine keineswegs gering an⸗ 
zuſchlagende oder etwa gefahrloſe Dienſtleiſtung um das 
kleine Gemeinweſen verdient zu machen, jondern es ver⸗ 
langte ſie auch nach ſo vielen in ſteter Einförmigkeit ver⸗ 
lebten Tagen einmal wieder in ihrer rauhen Weiſe Kurz— 
weil zu treiben und womöglich Abenteuer zu beſtehen. 

Jeder von ihnen war für den Fall, daß man gezwun— 
gen ſein ſollte, die Nacht im Freien zu verbringen, mit 
einer wollenen Decke und einer Axt verſehen. Sie traten 
dann vergnügten Sinnes ihre Wanderung an und er⸗ 
reichten gegen Mittag wohlbehalten die Stelle, wo die 
Geſpanne mit den Zufuhren ihres Beiſtandes harrten. 

Bis jetzt war der Sturm, den die älteren Leute im 
Dorfe vorhergeſagt, immer nur noch im Anzuge begriffen. 
Die Wipfel der Bäume verſchwanden in grauem ſich 
immer mehr verdichtendem Nebel. Unſere Wanderer ach⸗ 
teten jedoch dieſer drohenden Zeichen nicht und verlänger⸗ 


fort und zwar von Nr. 15, Abſchnitt II. (Gegenſtände, 
deren Eingangszoll ermäßigt werden ſoll) ab. Auf den 
Antrag des Abg. Schleiden wird dieſen Gegenſtänden 
der gebrannte Kaffee (Nr. 25) angereiht und der Zoll⸗ 
ſatz hierfür auf 7 Thlr. ermäßigt. Zu dem Vorſchlage 
der Vorlage, den Eingangszoll für Reis, geſchälten wie 
ungeſchälten, auf 15 Sgr. pro Centner zu ermäßigen, 
beantragt der Abg. Freiherr v. d. Heydt den Zuſaß: 
„Reis zur Reisſtärke-Fabrikation unter den von der Zoll- 
behörde vorzuſchreibenden Bedingungen und Kontrolle iſt 
zollfrei.“ Das Haus genehmigt die vorgeſchlagene Zoll⸗ 
ermäßigung mit dem vom Abg. v. d. Heydt beantragten 
Zuſatz, und wendet ſich zur Petroleumſteuer (Mineralöle, 
roh und gereinigt werden mit einem Eingangszoll von 
15 Sgr. pro Centner belegt.) Die Steuer wird beim 
Namensaufruf mit 155 gegen 93 Stimmen abgelehnt. 
(Schluß folgt.) 


Deutſchland. 


Berlin, den 17. Juni. Die conſervative Par⸗ 
tei hat eine Schwenkung gemacht, welche ſie mit ihrer 
ganzen Vergangenheit in Widerſpruch ſetzt. In der 
„Kreuzzeitung“ erſchien vor einigen Tagen ein Artikel, 
in welchem eingegangen wurde auf die gewöhnliche Recht⸗ 
fertigung der Schutzzöllner für ihre Forderungen ewigen 
Schutzes. Er argumentirte darin von dem Geſichtspunkte aus, 
daß, da jetzt die Zeit der Handelsverträge wäre, man 
nicht ſpontan eine Ermäßigung der Eiſenzölle vornehmen 
dürfe; der engliſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag laufe im 
nächſten Jahre ab und da werde die Gelegenheit ſein, 
von Frankreich Conceſſionen zu erhalten, während, wenn 
man jetzt mit der Ermäßigung der Eiſenzölle vorginge, 
man Frankreich im nächſten Jahre Nichts zu bieten hätte. 
Es widerſpricht dieſe Lehre durchaus den bisherigen 
volkswirthſchaftlichen Grundſätzen der conſervativen Partei, 
welche die erſten Freihändler in das Parlament geſtellt 
und bis jetzt auch conſequent ſich auf dem Standpunkt 
des Freihandels gehalten hat. Die conſervative Partei 
iſt damit übergangen in das Lager des Schutzzolles. Es 
liegt im Intereſſe unſerer Eiſen⸗Induſtriellen, die Vor⸗ 
theile, welche der franzöſiſchen Eiſen-Induſtrie durch die 
jogen. titres d'acquit A caution gewährt werden, auf die 
Eiſen⸗Induſtrie des Zollvereins zu übertragen; im vorigen 
Jahre hat der Führer der Schutzzollpartei, der Eiſen— 
induſtrielle Stumm, einen at hinzieleuden Antrag 
in Scene geſetzt. Fragt man aber nach der Wirkung 
dieſer ſogen. Ausfuhrprämie, ſo iſt dieſelbe gleich Null. 
Im vergangenen Jahre find 86,000 Ctnr. ausländiſche 
Eiſenbahnſchienen in den Zollverein eingeführt, während 
die Ausfuhr 816,000 Gtr. betrug; es iſt alſo faſt das 


ten ihren Aufenthalt am Rendezvousorte bedeutend län⸗ 
ger, wie es die Klugheit geſtattete. 8 

Schon war der Nachmiitag weit vorgerückt, bevor 
ſie daran dachten, ſich auf den Rückweg zu begeben. Als 
ſie dieſen endlich antraten, nahm Jeder von ihnen, um 
die Wagen möglichſt zu erleichtern, ein oder mehrere 
Packete der Ladung auf den Rücken. Eine Strecke weit 
waren ſie bereits zurückgegangen, ohne im Wetter eine 
weſentliche Veränderung zu ſpüren, dann aber begann der 
Nebel ſich raſch und immer raſcher herabzuſenken und es 
wurde in dem Walde von Augenblick zu Augenblick immer 
trüber und dunkler. ‚ 

Unjere jungen Freunde begannen nun einzufehen, daß 
die am Morgen von den älteren Dorfbewohnern ausge⸗ 
ſprochenen Warnungen ihre volle Berechtigung gehabt 
hatten. Noch immer gaben ſie ſich indeſſen der Hoffnung 
hin, Waller erreichen zu können, bevor der Sturm zum 
vollen Ausbruch kommen würde. 

Jetzt begannen kleine Schneeflocken zu fallen, welche 
der ſcharfe Wind den Wanderen gerade in's Geſicht blies, 
ſo daß ſie nicht wenig dadurch beläſtigt wurden. Der zu⸗ 
nehmende Sturm aber, der nun ſtoßweiſe durch die Wäl⸗ 
der heulte, trieb dichte und immer dichtere Schneewolken 
mit jo entſetzlicher Gewalt vor ſich her, daß die Reiſen— 
den, um nicht des Athems beraubt oder gar zu Boden 
geworfen zu werden, oft gezwungen wurden, ſich umzu⸗ 
wenden und der Wuth der Elemente mit der Rückſeite 
des Körpers Trotz zu bieten. 

Als man etwa den halben Weg zurückgelegt, hatte 
und es bereits ſtark zu dunkeln begann, wurde der Vor⸗ 
ſchlag gemacht, ein Zelt zu errichten und die Nacht dar⸗ 
unter zu verbringen. Dieſer Vorſchlag fand jedoch erſt 
Annahme, als von verſchiedenen Seiten über außerordent 
liche Ermüdung geklagt wurde und ſich Niemand von der 


Zehnfache von dem ausgeführt worden, was eingeführt 
iſt. Wie kann man alſo von irgend einer erheblichen 
Wirkung dieſer allerdings ſchlechten franzöſiſchen Einrich⸗ 
tung auf unſeren Markt ſprechen? Dieſelbe iſt nur dazu 
geeignet, ein neues Mittel zu bieten zur Unterftügung 
der ungerechtfertigen Klagen der Induſtriellen, welche es 
natürlich gerne ſehen, wenn ihre Etabliſſements ſich nicht 
ſelbſt zu erhalten brauchen, ſondern durch ein Opfer des 
ganzen Volks erhalten werden. Wir begreifen 
nicht, wie die conjervative Partei ihren früheren Stande 
punkt aufgeben kann. In allen andern Punkten ſteht ſie 
dem Volksintereſſe gegenüber; fie iſt überhaupt kaum 
noch eine eigene Partei zu nennen: ſie iſt faſt nichts 
weiter als eine reine Regierungspartei, die keine eigenen 
Grundſätze mehr hat. Wenn ſi nun auch noch den letz⸗ 
ten Zuſammenhang mit dem Volke aufgeben und das 
Prinzip über Bord werfen will, welches einzig noch an 
ihr zu ſchäzen war, wo will ſie dann ihren Halt finden? 
Sie kommt dadurch in die Poſition der franzöſiſchen 
Rechten, der ſogen. „Arkadier“ hinein. Was kann es der 
conſervativen Partei helfen, die wenigen großen Indu⸗ 
ſtriellen am Rhein und in Weſtphalen in ihre Reihen 
hinüberzuziehen? Neue Kraft und neue Stärke können 
dieſe ihr unmöglich zuführen; mit dem Aufgeben des 
. giebt die conſervarive Partei ſich ſel⸗ 
ber auf. 

— Die Erſparniſſe innerhalb der Civil⸗ 

Verwaltung haben ihren Anfang genommen. Man 
ſpricht von Erſparniſſen, wo etwas weſentlich Anderes in 
Rede ſteht: Es ſind nur Ausgaben, die zu leiſten nöthig 
ſind, nicht gemacht worden, und weil man ſich zu ihnen 
in kürzeſter Friſt doch verſtehen muß, ſo wird ſich zeigen, 
daß in Folge der jetzt beliebten Erſparniſſe der Staat in 
den nächſten Jahren dreifach höhere Beiträge zu leiſten 
haben wird. Dieſe Erwägungen ſind viel zu einfach, als 
daß ſie nicht durchſchlagen und für das Verhalten der 
Reſſortchefs beſtimmend ſein ſollten. Sie erhalten ganz 
beſtimmt in den allermeiſten Fällen den Beſcheid, daß 
der Miniſterialbeſchluß nicht auszuführen iſt, und dann 
hat die Erſparnißveroronung keine Wirkung. So oft das 
Abgeordnetenhaus daran ging, einen Poſten vom Etat als 
überflüſſig abzuſetzen, waren im Intereſſe ihres Reſſorts, 
die Miniſter Eulenburg, Heydt, Bismarck, Roon, Selchow, 
Itzenplitz mit dem Einwand da: dann vertheuert ihr die 
Verwaltung, denn unentbehrlich iſt die Summe, die wir 
begehren, wir müſſen aber im nächſten Jahre ſehr viel 
mehr Geld für dieſelben Zwecke in Anſatz bringen, wenn 
ihr jetzt garnichts hergebt. Ueberall da, wo den Miniſtern 
der Nachweis gelang, gab das Abgeordnetenhaus nach. 
Der jetzt emanirte Miniſtererlaß ſteht mit der bisherigen 
Praxis der Regierung in direktem Widerſpruch. 
—— z: ᷑̃᷑ : ————--::ʒ. „-» „ 
Geſellſchaft der Ueberzeugung verſchließen konnte, daß 
Waller an jenem Abende nicht mehr ohne große Gefahr 
zu erreichen ſei. 


Sich zu trennen wäre außerdem gefährlich geweſeu, 
denn die Wälder waren von Wölfen heimgeſucht, deren 
Geheul man häufig ganz in unmittelbarer Nähe hörte. 
Zwei dieſer Beſtien hatten ſogar eben erſt den Pfad der 
Wanderer gekreuzt und dieſe mit heiſerem Wuthgebell bee 
grüßt, welches ihren Ingrimm darüber auszudrücken ſchien, 
die Geſellſchaft ſo zahlreich zu finden. 

Der Schneeſturm war noch immer im Zunehmen 
begriffen und man vermochte keinen hinreichend ſchützenden 
Ort zu entdecken, um das Zelt dort aufzuſchlagen. Ende 
lich äußerte einer der jungen Leute, aufmerkſam umher⸗ 
ſpähend, daß er ſich jetzt der Gegend genauer entſinne, 
da er noch im Herbſte hier gejagt habe. Er ſagte, daß 
er einen Platz kenne, der ſich ganz in der Nähe befinden 
müſſe und der für ihren Zweck außerordentlich paſſend ſei. 
Unter ſeiner Führung ſchritt man alſo, die Geſpanne für 
den Augenblick zurücklaſſend, eine kurze Strecke in einen 
andern Theil des Waldes hinein. 

Während ihrer Berathſchagungen hatte das Geheul 
der Wölfe zu ihrer Linken aufgehört, war aber aus der 
entgegengeſetzten Richtung deſto lauter und wüthender zu 
ihnen hinübergedrungen. Nach einer Weile vernahmen 
ſie den dumpfen Knall eines Schuſſes. 

Für die eigene Sicherheit bei ihrer Anzahl nicht im 
Geringſten beſorgt, ſchritten ſie raſcher vorwärts, um zu 
ſehen, ob der Schütze vielleicht ihres Beiſtandes benöthigt 
ſei, denn die ſpäte Stunde ließ ſie faſt befürchten, er 
möchte ſich in großer Gefahr befinden. Wenige Minuten 
darauf wurden ſie eines Mannes anſichtig, der ſich, mit 
dem Rücken gegen einen Baum lehnend, mit dem Kolben 


— Die „Heibelb. Ztg.“ theilt die Antwort mit, 
welche der Staatsminiſter Jolly vor einigen Tagen 
in Pforzheim (Baden) auf eine Anſprache des Oberbür- 
germeiſters gegeben hat. Wir entnehmen derſelben fol— 
geude Stelle: „Wir werden bei der Fahne, welche wir 
gewählt, als treue Soldaten ausbarren; wir werden mit 
unſerer Aufgabe ſtehen oder fallen. Leicht iſt dieſe Auf⸗ 
gabe nicht, aber fie iſt ſchön und groß. Wir wollen unſer 
liebes badiſches Land in die Gemeinſchaft des werdenden 
deutſchen Nationalſtaates einführen. In dieſen wenigen 
Worten iſt das ganze Programm unſerer politiſchen Auf- 
gabe umſchrieben. Wir müſſen uns bereit machen und 
mit Geduld und mit ausdauernder Anſtrengung be⸗ 


reit halten, die erſte ſich darbietende Gelegenheit 
u benutzen. Dieſe Gelegenheit herbeizuführen 
iſt nicht in unſere Macht gegeben; fie, wenn fie ſich bie⸗ 


tet, zum zweiten Mal zu verſäumen, wäre nach meiner 
Meinung unverantwortlich. Dieſe Bereitſchaft zur nati⸗ 
onalen That ſchließt aber die friſche Fortentwickelung un⸗ 
ſerer inneren Zuſtände nicht aus.“ 

— Der Kronprinz reiſt Ende Juni nach Königs⸗ 
berg, wohnt dem 250jährigen Stiftungsfeſte des 1. Oſt⸗ 
preußiſchen Grenadier-Regiments Nr. 1, Kronprinz, bei 
und kehrt am 5. Juli von dort nach Potsdam zurück. 
— Vom 7. Juli an werden im Seebade Norderney die 
erforderlichen Räumlichkeiten zur Aufnahme der kronprinz⸗ 
lichen Familie bereit gehalten. 

— Verhandlungen im Bundes rath. Die 
ſeitens des Reichstags gefaßten Beſchlüſſe auf Ausdehnung 
der Competenz der Bundesgeſetzgebung auch auf das bür⸗ 
gerliche Recht, ſowie wegen des Erlaſſes gemein ſamer 
gleicher geſetzlicher Beſtimmungen über die Großjährigkeit 
für das ganze Bundesgebiet haben, gutem Vernehmen 
nach, im Bundesrathe keine freundliche Aufnahme gefun⸗ 
den. Ein Beſchluß auf principielle Zurückweiſung jener 
Beſchlüſſe iſt zwar nicht gefaßt worden; doch liegen die 
Dinge ſo, daß vorerſt noch nicht daran zu denken iſt, 
daß den in Rede ſtehenden Beſchlüſſen werde Folge ge⸗ 
geben werden. Vorläufig find die Beſchlüſſe ad acta 
gelegt. In Folge eingegangener Petitionen hat der Reichs⸗ 
tag bekanntlich keſchlofſen, den Bundeskanzler aufzufordern, 
dem Reichstage eine Mittheilung über die Lage der Frage, 
die Herſtellung eines die Oſtſee mit der Nordſee verbin⸗ 
denden Marine-Kanals betreffend, zu machen. Der Bun⸗ 
desrath, welcher ſich in Folge dieſer Reſolution mit der 
Angelegenheit ebenfalls zu beſchäftigen hatte, hat, wie wir 
hören, in der Sache ſelbſt keinerlei Beſchluß gefaßt, ſon⸗ 
dern ſich darauf beſchrankt, den Beſchluß des Reichstags 
dem Bundeskanzleramt zur weiteren Prüfung zu über⸗ 
weiſen. Nachdem vom Bundesrath beſchloſſen worden, 
auf das Geſetz wegen der Branntweinſteuer, wie ſolches 
vom Reichstage amendirt worden, nicht einzugehen, lag 
noch die vom Reichstage beſchloſſene Reſolution betreffs 
anzuſtellender Unterſuchungen wegen eines neuen Meß⸗ 
apparates vor. Seitens des Bundeskanzleramtes ſind 
jedoch bereits ſeit einiger Zeit erfolgreiche Verſuche auf 
dem betreffenden Gebiete gemacht worden, die, nach der 
bisher gewonnenen Ueberzeugung, mit Sicherheit zu einem 
ſehr befriedigenden Reſultate zu führen verſprechen. Die 
Anſichten, welche im Reichstage über die Materie laut 
wurden, ſind dadurch überholt, und der betreffende Be⸗ 
ſchluß des Reichstags wurde demgemäß auch einfach zu 
den Acten gelegt. 

— Im Laufe dieſes Monats wird in Berlin ein 
großer Conſeil der Freimaurerlogen ſtaufinden, 
auf dem es ſich um Feſtſtellung hoͤchſt wichtiger Princi⸗ 
pien handeln ſoll. Dem Vernehmen nach ſollen ſich be⸗ 
reits gegen 400 Deputationen von Logen aus allen Thei⸗ 
len der Welt angemeldet haben. 

Sr. Maj. der König ließ ſich gleich nach der An- 


ſeiner Büchſe gegen mehrere Wölfe vertheidigte, welche ihn 
wüthend angriffen. 

Bei Annäherung unſerer Abenteurer flohen die Beſtien 
augenblicklich davon, denn der amerikaniſche Wolf iſt von 
Natur furchtfam und fällt ſelten Menſchen anders an, als 
wenn ihn großer Hunger quält. 

Der Fremde, den die jungen Leute mithin aus großer 
Lebensgefahr befreit hatten, ſprach ihnen für ihren recht⸗ 
eitigen Beiſtand ſeinen Dank aus und wurde dann von 

enen eingeladen, ihr Lager unter dem aufzuſchlagenden 
Zelte mit ihnen zu theilen, denn die Finſterniß rings um⸗ 
her begann jetzt immer dichter und dichter zu werden. An 
einer Stelle, welche die Geſellſchaft gleich darauf erreichte, 
und wo die Bäume in einer dem Sturme entgegengeſetz⸗ 
ten Richtung jo dicht ftanden, daß fie faſt eine undurch⸗ 
dringliche Schutzwand gegen dieſen bildeten, machte man 
ſich alsbald an die Arbeit, den Boden vom Schnee zu 
reinigen. Man fällte dann eine Anzahl in der Nähe 
wachſender jüngerer Bäumchen, die an den Enden zuge⸗ 
ſpitzt und in den Boden geſtoßen wurden, um, nachdem 
man die Zwiſchenräume mit Laub und Zweigen ausge⸗ 
füllt, ſolchergeſtalt die fahlenden Seitenwände zu erlegen. 
Endlich ſtellte man vermittelſt deſſelben Materials auch noch 
ein Dach her. 

Nachdem unſere Abenteurer ſodann ein Feuer ange⸗ 
zündet, trafen fie Anſtalten, die Nacht gemüthlich zu ver⸗ 
bringen, wie es die Umſtände erlaubten. Der Sturm 
gala währendem rings umher ſo laut wie der Niaga⸗ 
rafall. 8 

Als ſie nun ſo im Kreiſe um das Feuer am Boden 
be begann der Fremde auf allgemeines Verlangen von 
einen Erlebniſſen zu erzählen. 

„Ich bin der Sohn eines gewiſſen George May,“ 
ſagte er, „eines der erſten Anſiedler dieſes Landes. Weiter 


kunft in Bremen an 15. d. 6 Uhr Abends in dem Hauſe 
des Bürgermeiſters Meier die Mitglieder des Senats vor⸗ 
ſtellen. Darauf erfolgte unter fortwährenden begeiſterten 
Zurufen ſeitens der Bevölkerung die Rückfahrt zum Bahn⸗ 
hofe und die Abfahrt nach Bremerhaven. In Scharm⸗ 
beck Oſterholz fand kurzer Aufenthalt und Begrüßung 
durch die Schützengilde ſtatt. In Bremerhaven, welches 
im feſtlichen Flaggenſchmuck prangte, Vorſtellung der aus 
den benachbarten preußiſchen Gemeinden eingetroffenen 
Behörden auf dem Bahnhöfe. Dann Fahrt nach dem 
Hafen, wo der König nebſt Gefolge unter Kanonendonner 
den Lloydampfer „Deutſchland“ beſtieg. Der Präſident 
des Norddeutſchen Lloyd, H. H. Meyer, führte den König 
auf dem Schiffe herum. Nach dem Deſeuner, welches in 
der Kajüte ſervirt war, begab ſich der König zu den beiden 
Schiffen der Nordpol Expedition, woſelbſt A. G. Mosle 
eine Anſprache hielt, welche mit einem Hoch auf den Kö: 
nig ſchloß. Die Rückfahrt nach Bremen fand um 4 Uhr 
Nachmittags ſtatt. 5 

— Ueber den Aufenthalt Sr. Maj. des Königs in 
Bremen wird vom 16. d. telegraphiſch gemeldet: Nach 
der Rückkehr von Bremerhaven machte Se. Maj. der Kö⸗ 
nig am 15. Nachmittags eine Rundfahrt durch die Stadt 
und die Vorſtädte und wurde überall auf das Wärmſte 
begrüßt. Es folgte alsdann ein Bankett in der feſtlich 
umgewandelten Rathaushalle, wo Bürgermeiſter Duckwitz 
eine Anſprache an S. Maj. hielt. Der König erwiderte 
dieſelbe mit herzlichem Dank für den Empfang, den er 
in Bremen gefunden habe. Nach einer kurzen Beſichti⸗ 
gung des Rathskellers begab ſich Se. Maj. in die neue 
Borse die in einen glänzenden Feſtſaal umgeſchaffen war. 
Ein Damenchor trug mehrere Geſangſtücke vor, worauf 
Fräulein Duckwitz den König mit einer poetiſchen Anſprache 
begrüßte. Der König verweilte bis Mitternacht und ſprach 
wiederholt ſeine Befriedigung über die Feſtlichkeit aus; 
zahlreiche Vorſtellungen fanden ſtatt. Am 16. früh 8 Uhr 
hielt Se. Maj. eine Parade über die Garniſon auf dem 
Domhof ab; um 9 Uhr erfolgte die Abfahrt nach Oldenburg. 
Bei dem Diner, welches am 15. um 6 Uhr im Rathhauſe 
ſtattfand und ungefähr 2½ Stunden dauerte, erwiderte 
der König auf den ihm vom Bürgermeiſter Dudwig aus⸗ 
gebrachten Toaſt etwa Folgendes: „Ich danke Ihnen für 
Ihre ergreifenden Worte, welche mich eitel machen könn⸗ 
ten, wenn ſie nicht in dem Gefühle ihrer wahren Bedeu⸗ 
tung aufgenommen würden. Wenn die Fügung der Vor⸗ 
ſehung durch mich ein großes, ungeahntes Werk zu Stande 
kommen ließ, ſo habe ich daſſelbe nicht allein vollbracht, 
ſondern ich hatte Mitſtreiter und Bundesgenoſſen. Es iſt 
noch nicht Alles erfüllt, was die Sehnsucht der jetzigen 
Generation wünſcht, aber eine ſpätere wird die Frucht ern⸗ 
ten und den Ausbau des Hauſes ſehen, wozu wir den 
Grund gelegt haben.“ Darauf dankte der König der freien 
Hanſeſtadt Bremen für die ihm gewordene Aufnahme und 
brachte derſelben ein Hoch aus. — Abends fand eine 
glänzende Illumination ſtatt. a 

— Zur Stellung des Grafen von Bismarck 
Bekanntlich wurde von gewiſſer Seite von Zeit zu Zeit 
das Gerücht verbreitet, es ſei einer Coterie bei Hofe 
gelungen, die Stellung des Grafen Bismarck ernſtlich zu 
erſchüttern. Eine Aeußerung, welche König Wilhelm ge⸗ 
legentlich ſeines Beſuches in Bremen machte, iſt ganz ge⸗ 
eignet zu zeigen, in welch hohem Grade ſich Graf Bis⸗ 
marck der Gunſt ſeines Souveräns erfreut. Auf die Be⸗ 
merkung des Bürgermeiſters Duckwitz, daß Se. Maj. 
verſichert ſein dürfe, ſich in Bremen ganz unter Freunden 
zu befinden, und ſich hoffentlich hier oh fühlen werde, 
und daß der König aus der allgemeinen Verehrung die 
Dankbarkeit der Bevölkerung erkennen möge für die glück⸗ 
liche Wendung der Ereigniſſe, die er für Deutſchland her⸗ 
beigeführt habe, erwiderte der König: Es ſei nicht Jedem 


gen Weſten vorgedrungen, wie irgend Jemand vor ihm, 
ließ er ſich in dem ungeheuren und damals noch ganz 
einſamen Diſtriet Carew, ein wenig öſtlich vom Ohio, 
nieder, faſt genau einem Dorfe des Judianerſtammes 
Shawnee Taws gegenüber, vor welchen er indeſſen wenig 
Furcht hatte, da zwiſchen ihnen und ſeiner Anſiedelung ja 
5 tiefen und breiten Waſſer eines mächtigen Stromes 
rollten. 

Mit kleineren jagdluſtigen Banden von ihnen, die ſich 

über den Strom herübergewagt, hatten wir freilich dann 
und wann Gelegenheit, ein wenig zu ſcharmützeln, doch 
trieben wir dieſe, da ſie keine Feuerwaffen beſaßen, ſtets 
mit großer Leichtigkeit auf die andere Seite des Ohio 
urück. 
f So verſtrichen mehrere Jahre, während welcher die 
Wälder um uns her allmählig mehr und mehr gelichtet 
und bevölkert wurden, was indeſſen unſere wilden Nach⸗ 
barn deſto mehr dazu anzuſtacheln ſchien, Raubzüge gegen 
unſere jungen Anſiedelungen zu unternehmen. 

Meine früh verſtorbene Mutter hatte dem Vater 
Niemanden hinterlaſſen, der ihn in der Erziehung meines 
älteren Bruders und der meinigen zu unterffügen vermocht 
hätte, und eben darin lag denn vielleicht auch der Grund 
der halbwilden Sitten und Gewohnheiten, in denen wir 
heranwuchſen. Wir waren noch Kinder, als wir ſchon 
häufig, ohne an irgend eine Gefahr für uns in denken, 
allein in den Wäldern umherſtreiften und Be 
mit manchen grimmigen Thieren machten, welche jene 
wilden, einſamen Labyrinthe in ungeſtörter Freiheit ber 
wohnen. ! 
9 Eines Tages — mein Bruder und ich waren faſt 
u Männern herangereift — kehrte der Erſtere von der 

agd, in der Geſellſchaft eines verwundeten Anſiedlers 
aus der etwa zwölf engliſche Meilen entfernt liegenden 


anntſchaft. 


ein jo großes Glück beſchieden, wie ihm, eine fo günftige 
Wendung in der Geſchichte des Vaterlandes perbeizufüh: 
ren; namentlich feinem verewigten Bruder, der ganz die⸗ 
ſelben Ideen getragen habe, ſei dies nicht vergönnt gewe⸗ 
ſen, und auch ihm würde es nicht möglich geweſen fein, wenn 
ihm nicht (mit einer Handbewegung gegen den Grafen 
Bismarck, die diefer mit einer Verbeugung erwiderte) 
Hate ſo ausgezeichnete Rathgeber und Diener gegeben 
ätte. — 

— Man hat behauptet, die Regierung gehe mit der 
Abſicht um, die neue Gewerbeordnung erſt zum 1. 
October zu publiciren, fo daß erſt mit dem 1. Januar 
1870 dieſelbe in's Leben treten könnte. Dies iſt nun 
ſchon durch die Andeutung der „Prov.-Gorr.* widerlegt, 
und können wir noch hinzufügen, daß die Vorbereitungen, 
welche zur Ausführung noch getroffen werden müſſen, be⸗ 
reits im Gange ſind und zwar in commiſſariſchen Be⸗ 
rathungen der betheiligten Miniſterien. In Regierungs⸗ 
kreiſen wird an eine Verzögerung der Publication bis 
zum 1. October nicht gedacht. 

— Der Geſetzentwurf, ee die Errichtung 
eines oberſten Gerichtshofes für Handels- 
ſachen, hat in der vom Reichstage beſchloſſenen Faſſung 
die Genehmigung erhalten und iſt am 12. Juni vom 
Könige vollzogen worden, fo daß er nun bald als Geſezz 
verkündet werden wird. Die Einſetzung des Gerichtshofes 
ſelbſt wird allerdings der dazu noͤthigen Vorbereitungen 
wegen nicht vor dem 1. April künftigen Jahres erfolgen 
können, doch iſt es jetzt ſchun nothwendig, die Zahl der 
Beamten feitzujegen und die Mittel zur Beſtreitung der 
daraus erwachſenden Koſten zu beſchaffen, namentlich, da 
die Verhandlungen mit den dazu auserleſenen Perſönlich⸗ 
keiten doch nur auf Grund beſtimmter Bedingungen wer⸗ 
den geſchehen können. Die Feſtſetzung der Mittel ſoll 
alſo nun durch einen Nachtragsetat zum Bundeshaushalts⸗ 
etat für 1870 erfolgen und if es Wunſch des Präſidiums, 
daß der Reichstag noch in dieſer Seſſion darüber be⸗ 
ſchließe. Es iſt nun der Entwurf eines ſolchen Geſetzes 
dem Bundesrath vom Bundeskanzler vorgelegt worden 
und ſind die Ausgaben auf 72,500 Thlr., nämlich 68,500 
an fortlaufenden und 4000 an einmaligen und außer⸗ 
ordentlichen veranſchlagt. Gedeck ſoll dieſe Summe wer⸗ 
den durch Matricularbeiträge, ſoweit ſie nicht durch die 
Gerichtskoſten aufgebracht werden. Es iſt angenommen, 
daß 1 Präſident mit 6000 Thlr., 1 Bice-Präfident mit 
4000 Thlr. 12 Räthe mit je 3000 Thlr. u. |. w. ange- 
ſtellt werden, und iſt bei der Feſtſtellung der Gehälter 
vorzugsweiſe der Etat des preußiſchen Obertribunals als 
Anhalt benutzt. 


Ausland. 


Frankreich. Ueber die engeren Wahlen, ſowie 
über die Ruheſtörungen in Paris wird der „Nat. 
Ztg.“ unter Anderm aus Paris folgendendes mitgetheilt: 
Die Franzoſen und die Pariſer in erſter Reihe, ſie haben 
in der herden Schule des Cäſarismus etwas gelernt. 
Nämlich, daß eine nat. Bewegung nicht durch eine verſchwin⸗ 
dend kleine, mit einem Straßenkrawalle ſich identifizirende 
Minorität in Scene geſetzt werden kann. Bei einer Abs 
rechnung, wie die iſt, welche die franzöſiſche Nation und 


der dritte Napoleon miteinander abzumachen haben, muß 


das ganze Volk von der Parthie ſein, und iſt das Volk 
ſich einmal bewußt, daß der Moment gekommen iſt, dann 
wird es keiner Gewalt von Seite der Nation bedürfen. 
Nur wenn das Kaiſerreich Miene machte, ſich der Noth— 
wendigkeit der umgeſtalteten Lage zu entziehen, wür e es 
blutige Scenen ſetzen. Die Franzoſen ziehen vorläufig 
das allgemeine Stimmrecht den Chaſſepots und den Bar⸗ 
rikaden vor, und wenn der Kampf mit dieſer Waffe auch 


Lichtung, in unſere kleine Hütte zurück. Nach dem wir des 
Anſiedlers Wunden verbunden und ihm ein einfaches Mahl 
vorgeſetzt hatten, verlangte derſelbe meinen Vater zu ſprechen. 

Zu dem Herbeigerufenen ſagte er dann: 

„Ich habe Euren Sohn gebeten, daß er mich zu Euch 
führe. Ich fühle mich ſehr ermattet und fürchte, es wird 
ſchnell mit mir vorbei ſein. Ich habe Euch vor einer 
großen Gefahr zu warnen, in der Ihr ſchwebt. Die In⸗ 
dianer überfielen geſtern in großer Anzahl unſer Dorf. 
Wir wehrten uns lange, wurden jedoch endlich von ihnen 
überwältigt. Was aus meinen Freunden geworden iſt, 
weiß ich nicht, denn als die Wilden in unſer Haus dran⸗ 
gen, erhielt ich einen Schlag über den Kopf, ſo daß ich 
völlig betäubt niederſank und eine Weile jo gelegen haben 
muß. Als ich wieder zu mir ſeloſt kam, ſah ich da, wo 
unſere Hütte geſtanden hatte, nur noch einen Haufen halb 
verglommener Aſche. Verwundet und hülflos, wie Ihr 
mich jetzt vor euch ſeht, machte ich dann den Verſuch, mich 
hierher zu ſchleppen. Ich konnte nur langſam vorwärts 
kommen, habe aber eben deswegen um bo entſetzlichere 
Angſt ausgeſtanden, daß unſere blutgierigen Feinde Euer 
Haus eher wie ich erreichen möchten.“ 

„Wie ſtark ſind die Indi te mei 
er fi Indianer an Zahl? frag n 


Jener antwortete: „Zwiſchen dreißig und vierzig.“ 
„Außer mir und meinen beiden Söhnen haben wir 
bier im Dorfe nur acht Männer,“ ſagte mein Vater in 
augenſcheinlicher Beſtürzung, doch müſſen wir uns, ſo gut 
es gehen mag, zu vertheidigen ſuchen.“ 

Mit dieſen Worten verließ er uns, um die erforder⸗ 
lichen Anordnungen zur Vertheidigung unſeres Dorfes zu 


treffen. 
Schluß folgt.) 


* 


y- 


etwas länger dauert, der Sieg iſt um jo ruhmreicher. 
Nichts kann erſchreckender ſein für Napoleon und ſein 
Regime, als die täglich höher gehende Fluth der Volks⸗ 
unzufriedenheit, für welche die Stimmzählung den untrüg⸗ 
lichen Maßſtab giebt. Und was das allgemeine Stimm⸗ 
recht dem Napoleoniden ſagt, es ermahnt noch weit ein⸗ 
dringlicher zur, Umkehr, als das thatſächlich vor uns lie— 
ende Ergebniß der Abzählung. Der Kaiſer und ſeine 
Diener wiſſen es gar zu gut, wie viele von den ihren 
Kandidaten gutgeſchriebenen Stimmen wirklich aus dem 
Munde des Volkes herrühren. Auch diejenigen, die da 
gehofft haben, der Straßentumult werde die Mahnungen 
des allgemeinen Stimmrechts übertönen, haben ſich ge⸗ 
täuſcht — dieſe Emeute iſt zu ſpät gekommen, 
ſie wird den Gang der Freiheit nicht mehr aufhalten, 
und wenn Napoleon III. zu Grunde gehen ſoll, er 
wird auf der Umkehr zur Freiheit fallen. Vielleicht iſt 
das die Sühne, welche die Gerechtigkeit der Weltgeſchichte 
ihm auferlegt. Was auch ſeine nach dem Märtyrerthum 
einer Marie Antoinette lechzende Frau, jene Fürſprecherin 
der ſchwarzen Männer, an dem Kaiſer herumarbeiten 
mag — ſo ſehr auch Rouher, der Majordomus, der wirk⸗ 
lich pro domo sua wirkt, Hinderliches ausſinnen mag — 
der Würfel iſt gefallen. Napoleon muß vorwärts gehen, 
und er wird es. Alles was von Kriegsvelleitäten, Kriegs- 
intriguen und ähnlichen Kombinationen gemeldet wird, 
ſcheitert einfach an der Unmöglichkeit, dem jo entſchieden 
ausgeſprochenen Nationalwillen zuwider zu handeln. Ver⸗ 
ſuchte man es doch, nun dann hat die letzte Stunde des 
zweiten Empire geſchlagen. Das Land würde ſich gegen 
die Regierung erheben und ſie verhindern, ihren Willen 
auszuführen. 

Spanien. Bei der fortgeſetzten Berathung der 
Cortes am 15. über die Einſetzung einer Regentſchaft 
erklärte nach einer längeren Rede Caſtelar's der Marine⸗ 
miniſter Topete, weder er noch ſeine Kollegen hätten die 
Anmaßung, irgend eine Sache oder eine Perſon dem 
Lande aufdringen zu wollen. Die Entſcheidung ſtehe 
allein den Cortes zu. Dürfe er, der Miniſter, jedoch 
ſeine perſönliche Meinung jagen, jo erkläre er unumwunden, 
daß er die Erhebung des Herzogs von Montpenſier auf 
den Thron als die einzig mögliche Löſung betrachte. 


Amerika. Der Senator Carl Schutz ſchreibt aus 
Waſhington, daß er über die Abſichten der amerikaniſchen 
Regierung, von denen man ſich in Europa ſolche Schauer⸗ 
geſchichten erzähle, mit großer Beſtimmtheit ſprechen könne. 
Der Grant'ſchen Administration liege nichts jo fern, wie 
das Verlangen nach einem Kriege. Ihr aufrichtiger und 
Br Wunſch ſei, durch conſcquente Aus führung der 

econſtructonsmaßregeln den Frieden des Lander zu 
ichern, und durch ſtrenge Oekonomie und vernünftige Re⸗ 
ormen die Finanzen der Republik in Ordnung zu brin⸗ 
gen. Daß man ſehr ſtark an die Annexion von Canada 
als Abſchluß der Alabamafrage denke, ſei wahr; aber 
Schurz glaubt mit Sicherheit behaupten zu konnen, daß 
kein einziges Mitglied der Adminiſtration vorhabe, Canada 
als Beute eines Eroberungszuges zu gewinnen. Daß 
ein oder zwei Gabinetsmitglieder die Annexion von Cuba 
wünſchten, ſei ebenfalls wahr; die Adminiſtration iu ihrer 
roßen Mehrheit ſei entſchieden dafür, die Neutralitätsge⸗ 
8 des Landes gewiſſenhaft auszuführen uno die vöiker⸗ 
rechtlichen Beziehungen zu Spanien ſtrenge aufrecht zu 
erhalten. Daß die Regierung keinen Streit mit Frank⸗ 
reich vom Zaune brechen wolle, verſtehe ich von ſelbſt. 


— nn 


Provinzielles. 


— Culm. Aus Sarnowo (Sarnau) bei Culm 
wird dem „kathol. Kirchenblatte“ Nachſtehendes geſchrie⸗ 
ben: Auch für weitere Kreiſe dürfte es von Intereſſe ſein 
zu erfahren, daz die Regierung in Marienwerder über 
die Frage, ob es einem evangelischen Pfarrer zuſtehe, ohne 
Weiteres in dem Lokale einer katholiſchen Schule evange⸗ 
liſchen Gottesdienſt zu halten, verneinend entſchieden und 
erklärt hat, daß hierzu jedenfalls die Genehmigung des 
Vorſtandes der Schule erforderlich geweſen wäre. Auch 
iſt der betreffende Pfarrer auf die maßgebende Verordnung 
vom 16. Juni 1859 verwieſen worden. 


Braunsberg. Herr Oberpräſident von Horn hat 
in voriger Woche in unſerer Stadt ſich eingehend nach den 
hieſigen ſehr mißlichen Handelsverhältniſſen erkundigt und 
der Vorſtellung betreffs Uevernahme der Hafenverwaltung 
durch den Staat und der Regulirung der Paſſarge volle 
Aufmerksamkeit geſchenkt. Bei Beſichtigung der Schulen 
gab derſelbe eine lebhafte Theilnahme für den Turnun⸗ 
terricht zu erkennen. Das große Manöver des 1. Armee- 
corps im September d. J. wird im hieſigen Kreiſe wahr⸗ 
ſcheintich die Gegend zwiſchen Plaßwich und Thiedmanns. 
dorf berühren. Nur für den Fall ſchlechten Wetters, wel⸗ 
ches Kantonnements im Freien nicht geſtattet, iſt eine Be⸗ 
quartierung der adjacirenden ländlichen Ortſchaften in 
Ausſicht genommen. 


Königsberg. Der Beſuch der Ausſtellung 
war ein ſehr bedeutender, namentlich am Sonntag war 
der Zudrang ein ungemein großer. Es wurden an dieſem 
Tage 18,122 Billets verkauft. Die Ausfteller haben 
auch durch Verkauf ihrer Gegenſtände und durch Beſtel⸗ 
lungen gute Geſchäfte gemacht. Die nächſte landwirth⸗ 
ſchaftliche Provinzialausſtellung wird 1871 in Danzig 
ſtattfinden. Bei der Preisvertheilung auf der landwirkh⸗ 
ſchaſtlichen Ausſtellung am Sonnabende regte ein Wit 


wort die auf der Tribüne verſammelten Kommiſſtons⸗ 
Als der Ober— 
Horn nämlich der Stute des Herrn 
Käswurm⸗Puspern einen Preis zuzuerkennen hatte, wurde 


Mitglieder in erheiternder Weiſe an. 
Präſident v. 


er bei dem Namen des Pferdes „Reaktion“ zu einem 


Lächeln veranlaßt. Rittergutsbeſitzer Frentzel⸗Norußatſchen, 


dies bemerkend, fiel augenblicklich ein, indem er ſagte: 


Exellenz, ich habe einen Hengſt Namens „‚Fortſchritt“, 
die Nachkommen beider Thiere beabſichtigen wir „Natio⸗ 


nal-Liberale“ zu taufen. 


Verſchiedenes. 


— Ein geſunder Körper, ein geſunder Geiſt. 
Im Auftrag des Unterrichts⸗Miniſters hat Profeſſor Dr. 
Virchow einen Bericht „über gewiſſe, die Geſundheit 
benachtheiligende Einflüſſe der Schulen“ erſtattet. Der⸗ 
ſelbe iſt gegenwärtig als Separatabdruck aus Virchow's 
Archiv für pathologiſche Anatomie im Buchhandel erſchie⸗ 
nen, (Berlin, G. Reimer). Zuerſt wird von den Krank: 
heiten der Augen, beſonders von der Kurzſichtigkeit berich⸗ 
tet. Neben der Beleuchtung und Helligkeit des Schul⸗ 
raumes legt Virchow den Bänken eine hervorragende Be⸗ 
deutung bei. Demnächſt folgen Erörterungen über die 
Kongeſtionen des Blutes nach dem Kopfe, welche ſich bei 


Schülern oft in Najenbluten und Kopfſchmerzen äußern. 


Es wird als unzweifelhaft angenommen, daß die Schule 


derartige Leiden fördert, nicht ſelten vielleicht erzeugt. 
Was die Verkrümmungen der Wirbelſäule betrifft, ſo 
glaubt Virchow, daß in dieſer Beziehung das Haus eine 
größere Schuld als die Schule trägt. Weiter kommen 
die Erkrankungen der Bruſteingeweide, namentlich Lun⸗ 


genſchwindſucht meiſt in Verbindung mit Seropbuloſis, 
dann die Erkrankungen der Unterleibsorgane, endlich die 


anſteckenden Krankheiten und Verletzungen zur Sprache. 


Virchow empfiehlt der Aufſichts⸗Behörde, dafür zu ſorgen, 
daß ihr eine vollſtändige Kenntniß der ſchulpathologiſchen 
Zuftände zu Theil werde. Zur Herbeiführung entſchei⸗ 


dender Beſchlüſſe ſollte bald eine Central. Commiſſion von 
Aerzten und Schulmännern gebildet werden und ihre Er⸗ 
örterungen lenken auf Luft, Licht, Sitzen, körperliche Be⸗ 


wegungen, insbeſondere Spielen, Turnen, Baden, ihr 


Verhältniß zum Sitzen und zu den rein geiſtigen Arbei⸗ 
ten, ihre Einrichtungen und Beaufſichtigungen, auf die 
geiſtigen Anſtrengungen, die Strafen, das Trinkwaſſer, 
die Abtritte; andererſeits auf die Größe des Drucks der 
Schulbücher und auf die Anſchauungs Gegenſtände. Der 
Gegenſtand wird übrigens ſchon ſeit 33 Jahren amtlich 
erörtert. Damals regte ihn der Regierungs⸗Medizinal⸗ 
rath Dr. Lorinſer in Oppeln mit ſeiner Schrift „Zum 
Schutze der Geſundheit in Schulen“ an, und auch dieſer 
Arzt ging von dem Satze: ein geſunder Körper, ein ge⸗ 
ſunder Geiſt, aus. 


Der Anfang zur allgemeinen Entwaffnung. 
Unſere Leſer entſinnen ſich der „Reform Liga“, welche in 
der Schweiz mit mehrfachen Redeübungen die „Vereinig⸗ 
ten Staaten von Europa“ zu gründen beſchloß, die ſofort 
und unweigerweigerlich vor Allem die er Heere ab⸗ 
zuſchaffen hatten. Die Herren von der Reform- Liga haben 
einen überraſchenden Erfolg gehabt. Liechtenſtein⸗ Vaduz 
iſt den „Vereinigten Staaten von Europa“ mit glänzen⸗ 
dem Beiſpiele vorangegangen und hat die ſtehenden Heere 
abgeſchafft. Schade, daß es gar zu klein iſt, dieſes deutſche, 
ſeit dem Jahre 1866 ganz vergeſſene Ländchen Liechten⸗ 
ſtein, das Schoßhündchen Oeſterreichs. Sein volles 
Kriegscontingent betrug nach der Wehrverfaſſung des ehe⸗ 
maligen deutſchen Bundes 71 Mann, wovon 55 Mann 
als einfaches Contingent zum Auszug beſtimmt waren. 
Trotzdem hat es als Mitglied der 13. Kurie des deutſchen 
Bundes in der denkwürdigen Bundestags- Sitzung vom 
14. Juni 1866 mannhaft den Krieg wider Preußen mit⸗ 
beſchloſſen, jedoch ſpäter weder ſein Contingent geſtellt, 
doch auch nach Beendigung des Krieges einen erneuten 
Anſchluß an ems geſucht. Auch von einer Wieder⸗ 
anknüpfung ſeiner früheren Beziehungen zu Preußen hat 
jeitdem nicht das Geringſte verlautet, und würde dieſer 
Staat von 2¾0 Duadratmeilen und 7994 Einwohnern, 
trotz der von ihm bald nach dem Friedensſchluß bewirkten 
Yulöfung der bis dahin unterhaltenen halben Compagnie 
ſich demnach zu allem Ueberflut auch noch mit einer wirk⸗ 
lichen Großmacht in einem factiſchen Kriegszuſtande be⸗ 
finden. Seitdem aber iſt, wie geſagt, Liechtenſtein ganz 
vergeſſen worden, und damit aus dem ehemaligen deut- 
ſchen Länderverbande ein Staat ſpurlos verloren gegangen. 
Durch ſeine vollſtändige Entwaffnung aber, die freilich von 
Frankreich und den übrigen Miliärſtaaten Europa's noch 
nicht nachgeahmt worden iſt, hat es alle Anſprüche auf 
den idealen Muſterſtaat gewonnen. 


— — — — — —-— — — 
Lokales. 


— Mede des Abgeordneten See: Wie wichtig für die Ge⸗ 
werbethätigkeit unſerer Provinz die Eiſenzollfrage iſt, dürfte 
aus den Auslaſſungen über dieſe Angelegenheit 
den Leſern unſeres Blattes bekannt fein. Von befon- 
derem Intereſſe iſt daher auch die Verhandlung des 
Zollparlaments vom 15. In der damaligen Sitzung hatte 
Abg. v. Hennig den Antrag geſtellt, daß Roheiſen aller Art 
und altes Brucheiſen von jedem Eingangszoll befreit werde. 
Unſer Mitbürger, Abg. Leſſe, befürwortete dieſen Antrag auf 
das Nachdrücklichſte. Nach dem Ref. der „Nat. Ztg.“ führte 
derſelbe aus, daß die Vertheuerung des Eiſens, nach deſſen Ver⸗ 


brauch die Kulturſtufe eines Voltes zu beurtheilen iſt, dem 


Arbeiter das Arbeitsmittel vertheuert, das Inſtrument, durch 


deſſen Beſchaffung und Benutzung er Kapital anſammeln könnte. 
Der ſchwere Schlag, den die Grundſätze des Freibandels im 
Jahre 1844 erlitten, traf am empfindlichſten die ackerbautrei⸗ 
benden Provinzen, auch die einſt blühende Eiſeninduſtrie der 
Küſtenländer wurde durch den Roheiſenzoll ſtark geſchädigt. In 
der Provinz Preußen, wo 100 Morgen Ackerland durchſchnitt⸗ 
lich 239 Sgr Grundſteuer zahlen und 12 Millionen Morgen 
Ackerland vorhanden ſind und 246,686 Centner Stabeiſen ge⸗ 
braucht werden, kommt der Eiſenzoll für den Bedarf der Laud⸗ 
wirthſchaft auf 205,500 Thlr., alſo auf 21,4 Procent der Grund⸗ 
ſteuer. Der Eiſenverbrauch der 3 Millionen Einwohner der 
Provinz Preußen wird auf 900,000 Centner im Durchſchnitt 
für die verſchiedenen Sorten geſchätzt. Von den 600,000 Tlrn., welche 
die Provinz Preußen zum Vortheil der reicheren, Eiſen produ= 
cirenden Provinzen aufbringen muß, zahlt der Stand der Land⸗ 
wirthe über Us, (vergl. die Denkſchrift des Hauptvereins weſt⸗ 
preußiſcher Landwirthe über die Schädlichkeit des Eiſenzolls, die 
dem Parlament überreicht iſt.) Im Regierungsbezirk Danzig 
beſtanden unter den für Import des Roheiſens günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen 50 Eiſenhämmer mit 4000 Arbeitern, jetzt noch 37 
mit kaum 3000 Arbeitern. Dieſe Hämmer verarbeiten haupt⸗ 
lich altes Schmelzeiſen: 132,478 Centner im Jabr 1861, 
25,766 Centner im Jahr 1867. Die Einwirkung dieſes Miß⸗ 
ſtandes auf die Seeſchifffahrt zeigt ſich am deutlichſten in der 
großen Zahl von Schiffen, die mit Ballaſt eingehen: im Jahre 
1861 in Stettin, Königsberg und Danzig 432, 596, 1610 von 
reſp. 1080, 1379, 2624 eingehenden Schiffen: im Jabre 1863: 
342, 248, 1912 Ballaſtſchiffe von 1191, 1551, 3099 eingehenden; 
im Jahre 1866: 510, 341, 1104 Ballaſtſchiffe von 868, 1053, 
2626 eingehenden Schiffen. — Auf dem volkswirthſchaftlichen 
Kongreß in Köln kam die Frage der Roheiſenzölle gleichfalls 
zur Sprache, und hier war es namentlich der gegenwärtige 
Herr Bundeskommiſſar Michaelis, deſſen Bemühungen es zum 
großen Theile zu danken war, daß das Freihandelsprinzip zum 
Siege gelangte. Ueberall in Nord und Süd wird der Ruf 
nach Durchführung deſſelben laut, in Oeſterreich macht es täg⸗ 
lich größere Fortſchritte und ſelbſt in den Verein. Staaten 
denkt man daran, langſam aber ſicher jeden Schutz⸗ 
zoll aus dem Tarif zu entfernen. Wegen der Frage, ob unſere 
Eiſeninduſtrie die Aufhebung der Eiſenzölle ertragen kann, be⸗ 
ziehe ich mich auf die Zablen, die Ihnen geſtern von dem 
Tiſche der Regierungen gegeben worden ſind. Daß durch die 
geſteigerte Einfuhr fremden Eiſens gleichzeitig der Verbrauch un⸗ 
ſeres einheimiſchen erhöht wird, iſt bereits in den Motiven 
der Vorlage hervorgehoben]; ich will noch darauf hinweiſen, daß 
gerade durch Einführung des belgiſchen Eiſens unfere Ins 
duſtriellen in den St. nd geſetzt werden, Beſtellungen zu übers 
nehmen, die bis jetzt ausſchließlich den belgiſchen Fabrikanten, zuge⸗ 
fallen ſind. Es iſt richtig, daß wir nur ſo viel Ermäßigungen 
der Zölle beſchließen dürfen, als wir andererſeits an neuen 
Einnahmequellen gewähren, ſollte aber dieſe Erwägung ein uns 
überwindliches Hinderniß für die annahme unſeres Antrages 
bilden, fo würde ich im Intereſſe der Landwirthſchaft, insbeſon⸗ 
dere der öſtlichen Provinzen, lieber auf die Herabſetzung des 
Reiszolles als auf die Beſeitigung des Eiſenzolles verzichten. 


— Cheater. Herr Direktor Kullack wird, einer aus Cöln 
a. R. eingetroffenen Nachricht zufolge, für den nächſten Winter 
das dortige Theater übernehmen. Wie es heißt, beabſichtigt 
105 Wölfer wieder die Direction des Elbinger Theaters zu 
ühren. g a 


— Handwerkervertin. Für die Vereinsmitglieder findet am 
n. Montag d. 21. im Wieſer'ſchen Garten ein Konzert ſtatt. 
Das Nähere theilt morgen der Vorſtand im Inſeratentheile 
dieſes Blattes mit. 


— Preßangelegenheiten. Nach dem, wie bereits gemeldet, daß Nr 
43 der „Bromb. Mont. Ztg.“ konfiscirt worden iſt, hat das 
gleiche Schickſal auch Nr. 44 u. 45 deſſelben Blattes getroffen. 
Drei Nummern hintereinander! — „Des fröhlichen Endes 
fröhlicher Anfang“, wie bezüglich dieſer Thatſache die „Zukunft“ 
bemerkt. (Möchten doch zahlreiche Abonnements auch hierorts 
auf die beſagte Zeitung der Nacharſtadt den Beweis liefern, 
daß das entſchloſſene Vorgehen derſelben im Intereſſe freier 
Meinungsäußerung auch bei uns Beifall findet. 


— Sämtliche Strombanten an der Weichſel find in Folge 
des Sparſyſtems eingeſtellt worden!! 


N. Kterariſches. Otto Janke's National⸗Bibliothek neuer 
deutſcher Dichter, wohlfeile Ausgabe ibrer beſten Werke in 
Poeſie und Proſa. Preis jeder Lieferung 3 Sgr. Unter die⸗ 
ſem Geſammt⸗Titel wird die Verlagsbuchhandlung ähnlich der 
bekannten und verdienſtvollen Hempel'ſchen Claſſiker-Ausgabe 
eine Reihe der vortrefflichſten Werke von deutſchen Dichtern der 
Neuzeit veröffentlichen und ſolche zu beinahe ebenſo billigen 
Preiſen dem Publikum feil bieten. Nur anerkannt gediegene 
Werke, welche ihren Anſpruch auf bleibenden Werth bereits 
durch eine Reihe von Auflagen bewährt baben, ſollen in dieſer 
Sammlung Aufnahme finden. Die National-Bihliothet beginnt 
mit der fünften, vom Verfaſſer vollſtändig umgearbeiteten Auf⸗ 
lage des berühmten Romans „Die Ritter vom Geifte* 
von Karl Gutztow. Dieſer vierbändige Roman wird in 20 Lie⸗ 
ferungen 4 3 Sgr. ausgegeben, alſo nur zwei Thlr. koſten, 
während der Preis der 1. Auflage 11 Thlr betrug. Weitere 
dramatiſche und proſaiſche Schriften berühmter Autoren werden 
folgen. Noch ſei zu erwähnen, daß das Abonnement nur zur 
Abnahme eines vollſtändigen Werkes verpflichtet. (In Thorn 
ſubſeribirt man auf dieſes Unternehmen bei Ernſt Lambeck.) 


85 Jahresbericht der Handelskammer p. 1868. (Fortſ. zu Nr. 
139.) Die Schifffahrt auf der Weichſel lag 1868, namentlich in 


ä — — 


Wirkung der Belaftungen derſelben auf der polniſchen Weich⸗ 


ſelſtraße und des Umſtandes, daß beim Transport von Waa⸗ 
ren auf der Eiſenbahn Alexandrowo-Warſchau, nicht, wie auf 
der Weichſel, ein Chauſſeezoll erhoben wird, ebenſo darnieder, 
wie in den Vorjahren und wird dieſer traurige Zuſtand der- 
ſelben von dem Kleinverkehr unſeres Platzes in empfindlicher 
Weiſe wahrgenommen. Es kann auch nicht überſehen werden, 
daß die Schifffahrt auf der nicht regulirteu Weichſel mit der 
dem Strome paralell laufenden Eiſenbahn zu konkurriren nicht 
im Stande iſt.“ 


Nicht umbin können wir bei Gelegenheit dieſer generellen 
Ueberſicht über die kommerziellen und gewerblichen Verbältniſſe 
unferer Stadt im vorigen Jahre der Geſetze zu gedenken, welche 
im Laufe deſſelben im Intereſſe des Handels- und Gewerbe⸗ 
betriebs erlaſſen ſind. 


Was zunächſt die Aufhebung der Perſonalhaft betrifft, ſo 
macht ſich ſchon jetzt die Wahrnehmung geltend, daß durch die⸗ 
ſelbe auf der einen Seite der Humanität und der beſſern volks⸗ 
wirthſchaftlichen Einſicht Rechnung getragen iſt, doch auf der 
anderen Seite zur Begegnung einer laxen Praxis eine beſſere 
Organiſation der Exekutions-Inſtanz durchaus unerläßlich er⸗ 
ſcheint. Gewünſcht und gehofft haben wir, daß die Königl. 
Staatsregierung, als ſie den Geſetzentwurf über die Aufhebung 
der Perſonalhaft vorlegte, auch gleich die nothwendige Ergän⸗ 
zung deſſelben, d. i. die Reorganiſation der Exekutions⸗Inſtanz 
anbahnen würde, was indeß nicht geſchehen iſt. 


Wir müſſen es ferner als einen Mangel dieſes Geſetzes 
bezeichnen, daß auch gegen Ausländer die Schuldhaft nicht voll⸗ 
ſtreckt werden darf. Dieſer Uebelſtand macht ſich in den an der 
Grenze belegenen und mit Polen arbeitenden Handelsplätzen 
um deſto fühlbarer, weil die über alle Maaßen mangelhafte 
ruſſiſche gerichtliche Exekutions-Juſtiz den diesſeitigen Gewerbe⸗ 
treibenden gar keine Mittel bietet, um in Polen ausſtehende 
Forderungen beizutreiben. Die Vollſtreckung der Perſonalhaft 
gegen ruſſiſche Staatsangehörige, die gelegentlich nach Preußen 
kommen, war ſeither das einzige Mittel, mitteift deſſen man 
zum Ziele gelangte. Die Anwendung dieſes Mittels iſt nach 
der biefigen gerichtlichen Praxis abgeſchnitten. 

nir 

Der Zug der Gymnaſiaſten wird 
heute bei ſeiner Rückkehr aus Barbarken 
an den bekannten Stellen Halt machen, 


Ueber den Einfluß des Nothgewerbegeſetzes auf den bhieſi⸗ 
gen Gewerbe- reſp. Handwerkerſtand können wir jetzt nur be⸗ 
merken, daß während der kurzen Zeit, ſeit jenes Geſetz in Kraft 
getreten iſt, eine weſentliche Veränderung in den Verhältniſſen 
bezeichneter Berufsklaſſe ſich nicht bemerklich gemacht hat. An⸗ 
derſeits, und das verdient beſonders hervorgehoben zu werden, 
haben ſich die Beſorgniſſe und Befürchtungen, welche von den 
Anhängern des Innungs⸗ und Prüfungsweſens bezüglich der 
vollen Gewerbefreiheit kundgegeben worden ſind, ſchon jetzt als 
vollſtändig illuſoriſche erwieſen.“ (Fortſetzung folgt.) 


Börfen- Bericht. 


Berlin, den 16. Juni. cr. 


Fonds: feſt 
Ruf. Bankndten 1 EIER 77758 
Warſchau s Tage „ nee HUHN 778/ 
Poln, Pfandbriafe 4% mn e eee 65808 
Weſtpreuß. dd. 4% n OHR Im 802 
Poſener do, neue .. een en 8375 
Amerikaner „ nenten. 35 87 5—2 
Oeſterr. Banknoten . ei es 82¹. 
alten pg; mn e R 55/8 

Weizen: 

(1 rer Michi a 648% 

Roggen ſtill 
FJC ĩ ³ ù Ü.... ae TE 5715 
lll ad a en RE erg ar 57 
l ß ae ee 2a Rare 54 ¼ 
ltr!!! Te 5336 

Rübaı: 
penn Heer ea Rerik 11 
Frühiahr . e l 1 11 u 

Spiritus: ſtill 
De e eee ene 1738 
a, . a ATS A 17 
Juli⸗Auguſt 17806 


Gebrüder Jacobsohn a 


empfehlen ihr wohlaſſortirtes Lager in 


Getreide - und Geldmarkt. 


Chorn, den 17. Juni. Ruſſiſche Banknoten 78-781 
gleich 128/86 127/; für einen Rubel 26—261¼2 Sgr. 
Thorn, den 17. Juni. 

Weizen, höher 124—130 pfd. holl. bunt und ordinär 58- - 
62 Thlr. 128 — 132 pfd. hochbunt, fein und weiß 62 — 68 
Thlr. p. 2125 Pf. 

Roggen, unverändert 120-128 pfd. boll. 49 —52 Thlr. p. 
2000 Pf. Sommergetreide ohne Zufuhr. 


Danzig, den 16. Juni. Bahnpreiſe. 

Weizen, weiß 130-133 pfd. nach Qualität 85 — 8s Sgr., 
hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 86 — 89 ˙/ Sgr. 
bunt, dunkelglafig und hellbunt 130—133 pfd. von 81 — 8580 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
76 — 80 Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 69/8 —71¼ Sgr. 

Erbſen, von 62—63 Sgr. pr. 90 Pfund. 

Gerſte, kleine 105 — 110 Pfd. große 108—116 Pf. polniſche 
von 48—51 Sgr. pr. 72 Pfd. Schöne inländiſche Qualität 
nicht vorhanden. 

Hafer, 37—38 Sar. 

Spiritus ohne Zufuhr. 


Stettin, den 16. Juni. 

Weizen loco 64-71 p. Juni⸗Juli 70½, pr. Juli⸗Auguſt 
71, September⸗Oktober 7014. 

Roggen, loco 59 6014, pr. Juni 60, pr. Juni⸗Juli 58½, pr. 
Juli⸗Auguſt 55 ½, pr. September = October 54. 

Rüböl, loco 11¾ Br., pr. Juni 118, September⸗October 
11½. 

Spiritus loco 17¼, pr. Juni⸗Juli 16, pr. Juli-⸗Auguſt 
164/%, September⸗October 169/4. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 17. Juni. Temperatur: Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand — Fuß 7 Zoll. 


Eſſige nnd Moſtriche aus eigener 
Fabri, franz. Wein⸗ und Eſtragon⸗ 
Eſſige, Thorn. Lebens⸗Tropfen 
und andere Liqueure, Eau de 


um die nachfolgenden Fuhrwerke paſſiren 
zu laſſen. Während der Zug in Bewe⸗ 
gung iſt, bitte ich demſelben nicht vorbei⸗ 
zufahren. 
Der Gymnaſialdireetor 
A. Lehnerdt. 


Großes Wettrennen 


des Rhein. Weſtph. Rennvereins zu 
Kölu am 15. u. 16. Auguſt er. 


ex 


Großer Pferdemarkt und 

landwirthl. Ausſtellung 
des landwirthſchaftlichen Vereius zu 
Köln am 16. u. 17. Auguſt er., 
verbunden mit einer Verlooſung 
von 36— 40 Luxus- und Arbeitepferden, fun 
1% 2- und 4 ſpännigen Equipagen, ein» und 
zweiſpännigen Fahrgeſchirren, Reitzeugen, 
Reit- und Fahrrequiſiten und ſonſtigen 
Ausſtellungsgegenſtänden im Geſammt⸗ 
werthe von ca. 


20,000 Thaler 


autoriſirt d. Verfugung Sr. Excellenz 
des Miniſters des Innern. 

Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen 

A einen Thlr. Pr. Crt. 

Von dem durch den Looſe- Verkauf ſich 

ergebenden Betrage werden nur die baaren 

Unkeſten in Abzug gebracht, alles Uebrige 

wird zum Ankauf der Gewinne verwendet. 


Ziehung am 20. Auguſt cr., 
unter Controlle der Königl. Regierung. 
Pläne und Proſpecte gratis. 
Looſe A einen Thlr. zu haben in Thorn 

bei Herrn 
Ernst Lambeck 
ſowie bei mir und in allen Agenturen. 
B iefe und Gelder franco erbeten. 
Paul Rud. Meller in Köln, 
Alleiniger General-Agent, 
Eigelſten 82 —, Schildergaſſe 3. 


Hänzlicher Ausverkauf. 
Um gäuzlid mit meinem Lager zu 
räumen, verkaufe ich ſämmtliche Artikel zu 
auffallend billigen Preiſen; hauptſächlich 
Strohhüte, Bänder und Blumen. 
E. Jontow. 


Klleiderſtoffen 
zu ſehr billigen doch feſten 
: Preiſen. 
Anerkannt beſte 


Leinwand und Handtücher 


zu Fabrikpreiſen bei 
Gebrüder Jacobsohn, 
Culmerſtraße 345/47. 


Oberhemden-Kragen 


Ha Größen und Qualitäten empfiehlt 
illigſt 4 i 
die Wälche-Sabrik 

A. Boehm. 


Eine friſche Sendung ächten 


Schweizerkäſe 


und ſchönen Limburger, bekannter 
Qualität, empfehlen 
B. Wegner & Co. 


Photographien. 

Eine Berliner photographiſche Anſtalt 
fertigt nach Photographien in Viſitenkar⸗ 
ten⸗ oder anderen Formaten 


Minialur-Pilder 


in der Größe von Briefmarken an, von 
denen das ganze Dutzend 6 Sgr. koſtet, 
und hat mir die Agentur übertragen. Die 
Bılder find ſcharf und rein und liegen 
Proben bei mir zur Anſicht aus. 

Ebenſo fertigt dieſelbe Anſtalt Copieen 
von Biſitenkarten⸗Portraits für den Preis 
von 1 Thlr. für das Dutzend, das zweite 
Dutzend deſſelben Bildes für nur 20 
Sgr. an. Auch hierauf nehme Beſtellun⸗ 


gen an. 
Ernst Lambeck. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck: 


ıp/eHg dun 


von 


ae e Ken: 
eker, Mittel- und Norddeu 
— Südbayern, Tirol en 
— Mittelitalien. 
— Belgien und Holland. 
— _ Lonverſationsbuch, 
Rode Führer durch Thürigen. 
üller, Der Harz. 


zu verkaufen. . 
Mein gut aſſortirtes Lager von 


Capelen 


empfiehlt zu billigen Preiſen 
R. Steinicke, St. Annenſtr. 180. 


Ich empfing noch eine Sendung 


Aleſſuatt Apfelfinen 


und empfehle davon 24, 20, 15 und 1 


Stück für 1 Thlr. 
Friedrich Schulz. 


qriſche JMaljes-Heringe 
in ſchönſter Qualität empfehlen billigſt 
B. Wegner & Co. 


Schönes Pflaumcumus 


à 2 Sgr. pr. Pfd. empfehlen 
2255 B. Wegner & Co. 


ho 


Ger. und mar. Lachs, Hamb. 
Rauchfleiſch, Cerverlatwürſte ER 

empfiehlt A Mazurkiewiez. 
Friſche Matj s⸗Heringe 


empfiehlt A. Mazurkiewiez. 


Zwei fette Schweine 
liehen zum Verkauf beim 
Gaſtwiith Neumann, 


Bäckerſtraße. 


2 ftiſchmilchende Kühe 
ſtehen zum Verkauf bei 

F. Th. Lau in Gurske. 

er Niederlageſchein über das im Königl. 

Packhofe lagernde ¼ Leager Arrac 

L. B. No. 12 Brutto 3 Ctr. 5 Pfd. 

iſt verloren gegangen und wird hiermit 
für ungiltig erklärt. 

H. Findeisen, 

Verwalter der Fr. Zeidler'ſchen Con⸗ 

curs-Maſſe. 


Müller, Die ſächſiſch⸗böhm. Schweiz Teplitz ꝛc. 
— Die Inſel Rügen. 
— Die Rbeinreiſe. ji 
— Führer durch die Infel Rügen. 
— Swinemünde, Heringsdorf, Misdroy. 
— Führer durch den Harz. 
— Führer durch Thüringen. 

das Rieſengebirge. 


— Dresden "ih die Sächſiſche Schweiz. Neueſte Zuni⸗Ausgabe vom Eiſenbahn⸗Cours⸗ 
Große Prämienkarte von Deutſchland mit Lotteriegewinnantheil nur 5 Sgr. 


Verantwortlicher Redatteur rust Lambeck. — Druck und Verlag Der NMatbsbuchruckerei von rast Landeck, 


Reisebücher. 


Cologne, Extract von der Schaale 
grüner Pomr. und Himbeer⸗Limo⸗ 


naden⸗Sirop, empfehle ich hiermit 
Louis Horstig. 


Ordres auf Fuhrwerk 


zur An- und Abfuhr aller Art Güter 
nimmt entgegen. 


E. R. Hirschberger. 
Beſte Heringe wieder vorräthig 
Culmerſtraßße bei E. Mielziner. 


der Rechenknecht oder Ku⸗ 
Sander y biktabellen für die Stück⸗ 
zahl der Bretter und Latten. Nebſt einer 


Reductionstabelle für das Metermaf. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck. 


I a. d. gr. Dieder gelegenen, 


Im Fall meiner Abweſenheit wird 
Herr Lehrer Pehlow die Güte haben 
nähere Auskunft zu eitheilen. 

Mocker, den 8. Juni 1869. 

F. v. d Lancken. 
Ce 186 find freundliche herr⸗ 
ſchaftliche Wohnungen v. 1. October 
cr. zu vermiethen. 

Das Grundſtück Alt-Culmerdorſiadt 
Nr. 196 ſell verk. werden. Näh. b. St 
Radowski, Alt-Culmervorſt. Nr. 187. 
2 Anſireicher finden Veſchäftigung bei 

R. Steinicke, Maler. 
I kl. Wohn. z. vrmthn. Gerechteſtr. 108. 
2 Lehrlinge ſucht R. Steinicke. Maler. 
Split. Nr. 165 iſt I moi, Stube m Kab. 
m. a. o. Burſchengel. v. I. Juli z verm. 


buch (Decker) . 
Neueſte Juni⸗Ausgabe vom Eiſenbahn⸗Cours⸗ 
buch (Goldſchmidt.) 
Neueſte Junt-Ausgabe vom Eiſenbahn⸗Cours⸗ 
buch (Jahnke. ) 2 
Eiſenbahncourir: Officielle Fahrpläne. 
Jahnkes Reiſeatlas durch die Prov. Preußen. 
— — — Schleſien. 


ꝛc. ꝛc. dc. 


